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des Großherzogthums Poſen. 


Inland. 
Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Breslau den Dienſt⸗Charakter 


Berlin, den 2. Juni. 
Dem Provinzial. Steuer⸗Seeretair Henniges in 
als Rechnungs⸗Rath zu verleihen. 

Der Königl. Sächſiſche außerordentliche Geſandte und bevollmächtigte Minis 
ſter, Freiherr von Ben it, iſt von Dresden hier angekommen. 


— 


Poſen, den 2. Juni. Von den Regierungen. Frankreichs, Englands und 
Preußens hoffen die Polen nichts mehr, die Regierungen ſind aber jetzt in dieſen 
drei Ländern gleichbedeutend mit den Völkern, folglich iſt das früherhin wirk⸗ 
ſame Mittel, von den diplomatiſchen Abſichten der Regierungen an die Sympa⸗ 
thieen der Völker zu appelliren, nicht mehr an der Zeit. Aber in Frankfurt 
beſteht noch ein Unterſchied zwiſchen den Regierungen, welche die Bundesver⸗ 
ſammlung, und den deutſchen Staaten, deren Vertreter die konſtituirende Na⸗ 
tional⸗Verſammlung bilden; alſo in Frankfurt blühen den Polen noch Hoff- 
nungen, und deshalb ſtrömen dorthin jetzt aus unſerer Provinz alle Politiker, 
die noch vor wenigen Wochen in Breslau, Wien, Berlin und Paris durch Auf⸗ 
hetzung, durch lügenhafte Plakate, durch Beſtechung geſinnungsloſer Zeitungs⸗ 
redaktionen, durch Verbindung mit allen, die an dieſen Orten nichts auferbauen, 
ſondern auch die letzten Stützen der geſetzlichen Ordnung umſtürzen wollten, den 
bewaffneten Auſſtand, der im Poſenſchen ein fo klägliches Ende genommen hatte, 
als das letzte Mittel zur Rettung der „heiligen“ polniſchen Sache in Vewegung 
geſetzt und ihren Zweck wieder gänzlich verfehlt haben. Werden, fie in Frank⸗ 
furt mehr Glück haben? Ort und Zeit, das muß man ihnen laſſen, haben ſte 
geſchickt gewählt, denn in Frankfurt haben ſie es nicht mit dem Egoismus der 
Franzoſen, nicht mit der Verſtandeskälte der Engländer, nicht mit der Zähigkeit 
der preußiſchen Burkaukraten zu thun, dort können fle bei Hunderten von deut⸗ 
ſchen Idealiſten Glück machen, die in ihrer Vegeiſterung für Deutſchlands Ein⸗ 
heit und Größe jeder nüchternen politiſchen Erwägung unzugänglich, in ihren 
erhabenen Begriffen von der Gerechtigkeit, die Deutſchland den Polen ſchuldig 
ſei, die doch gewiß näher liegende Gerechtigkeit Deutſchlands gegen die Deut⸗ 
ſchen im Großherzogthum noch nicht aufgenommen haben; dort haben unſere 
Politiker geneigtes Gehör beſonders bei d enjenigen Nord- und Süddeutſchen 
u hoffen, die aus Gereiztheit gegen Preußen Partei für Polen ergrei⸗ 
fen, dort endlich ſind Arbeiterunruhen für einiges Geld leicht zu haben und 
wegen der Leichtigkeit des Entkommens über die Grenze für die Anſtifter weni⸗ 
ger gefährlich. Dorthin hat auch Joachim Lelewel, wie die kölniſche Zeit. 
berichtet, mit einem Briefe vom 4. Mai von Brüſſel aus an die National⸗Ver⸗ 
ſammlung ſich gewandt. „Polens Reſtauration,“ heißt es darin, „habe man 
mit ſeiner Zerreißung begonnen; man rufe die Polen zu den Waffen und ver⸗ 
tilge fie. Seit das Volk von Berlin und die brüderliche Geſinnung Deutſch⸗ 
lands die Polen aufgerufen hat, die Waffen zur Wiedereroberung ihrer Unab⸗ 
hängigkeit zu ergreifen, handelt es ſich nicht mehr um ein Großherzogthum, 
nicht mehr um die Garantie deſſelben durch einen Vertrag, welcher die Räube⸗ 
rei autoriſirt; nein, es handelt ſich um Polen, welchem das alte „Großpolen 
(d. h. eben unſer Großherzogthum) „zum Kern dienen müßte, um ganz Polen 
wieder herzuſtellen. Polens nationaler Geiſt iſt nicht auf den Canton (!) Gne⸗ 
ſen beſchränkt.“ Vor 8 Wochen hätte ein Brief dieſes Inhalts, an den Fünf⸗ 

igerausſchuß gerichtet, uns mit Beſorgniß erfüllt, denn damals fanden ſolche 
den Franzoſen abgeborgte Phraſen außerhalb der Grenzen unſerer Provinz 


noch Anklang; jetzt werden ſie wirkungslos verhallen, und wie ſte bereits in Pa⸗ 


ris wieder nur offizielle Ablehnung, in England eine Kritik, die alle idealiſti⸗ 
ſchen und renommiſtiſchen Schwindeleien in ihrer ganzen Nichtigkeit ſchonungs⸗ 
los aufdeckt, in Berlin den ſchlagendſten Volkswitz hervorgerufen haben, ſo 
werden ſie auch in Fraukfurt auf den geſunden, patriotiſchen, auf die höchſten 
und dringendſten Intereſſen des gemeinſamen Vaterlandes gerichteten Sinn der 
weitüberwiegenden Majoritat im günſtigſten Falle nur vorübergehenden 
Einfluß erlangen. Dafür bürgt einmal der unbeſtreitbare Satz, daß jedes po⸗ 
Uitiſch reife Volk erſt die eigenen Angelegenheiten ordnet, erſt den dringenden 
Forderungen ſeines nationalen Egoismus zu genügen ſucht, bevor es auf ſolche 
Beziehungen zum Auslande, die ein unmittelbares praktiſches Intereſſe nicht 
darbieten, ſich einläßt. Eine Frage aber von keinesweges überzeugender Dring⸗ 
lichkeit für das deutſche Volk iſt die polniſche. Lamartine hat ziemlich un⸗ 
umwunden die Betheiligung Frankreichs au dieſer Frage abgelehnk, und ſie an 
Deutſchland verwieſen: das nennen die Polen einen in materielle Beſtrebungen 
verſunkenen Egoismus, wir erkennen darin das Urtheil eines Staatsmannes, 
der die Wohlfahrt feines Volkes dem Kampfe für die Wiederherſtellung eines 
fremden, auf die Theülnahme Frankreichs immerhin ſeit einem Jahrhundert an⸗ 
gewieſenen Volkes nicht opfern will, und nehmen nach Frankreichs Vorgang 
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auch für Deutſchland das Recht des l Egoismus in An = erſt die 
allgemein deutſchen Angelegenheiten zu ordnen, erſt ſeine innern Pa 45 
Ziel eine ſtarke einheitliche Neichsmacht iſt, abzuthun, bevor es, ob allein ob 
im Bunde mit den weſtlichen Großmächten, an die Löſung der polniſchen Frage 


lens aufzuſtacheln beſtimmt find? Die Sendboten des inzwiſchen N 
gegangenen Berliner politiſ zuther den den 


in dem Urtheile überein, daß die Inſurrektion in unſerer Provinz ei i 
tiſchen Wahnſinns geweſen, und daß die Polen ene rer 1 
— 55 05 ee Reorganiſation, 
Hälfte des Groß erzogthums ſchon zugefagt hat, und welche i 

Galizien ihnen gewiß nicht verſagt ae bene ae e — 
Eelewei in dem vorerwähnten Briefe die Drohung angedeutet, man werde 
Polen zwingen, ſich unter ſeinen drei Unterdrückern in die Arme des Meiſtbie⸗ 
5 zu werfen; doch ſolche Drohungen gehören einer Zeitkrankheit, der mo⸗ 
raliſchen und politiſchen Verworrenheit an, welche in dem übermächtigen Einfluß 


der neueſten Weltereigniſſe keine befriedigende Re i 
| tfert 
genügende Erklärung findet. 5 8 ar . in ee 


— — — 


* Poſen, den 3. Juni. Es iſt bekaunt, daß die Wahl 
Abgeordneten Gegenſtand harter, Anfeindung von — der le — 5 
der National⸗Verſammlung war. Herrn Grafen Reichenbach war die „Mit⸗ 
heilung“ zugegangen: „St. Martin, ausſchließlich von Polen oh und 
einen zuſammenhängenden Bezirk bildend, ſei in ſieben Theile zerſchlagen, und 
den Bezirken der Stadt zugetheilt worden.“ Verſteht ſich, erklärte der Herr 
Graf dies aus „vorgekommenen Machinationen“, und wollte die Richtigkeit der 
angegebenen Vertheilung aus einer ihm zugekommenen Karte beweiſen, die „in 
Poluiſcher Sprache“ abgefaßt ſei, und die er darum naiv genug nicht zu verstehen 
erklärte. Dieſe St. Martius Angelegenheit gab daun zu ſehr weitläufigen der 
Linken ſehr gelegenen Juterpellationen Anlaß, leider aber fanden ſich auch diesmal 
in der Verſammlung Perſonen, die den Sachgehalt kannten, und die Abgeordne⸗ 
ten Schulz und Harraſſowitz ſchlugen die an die Debatten geknüpten Tira⸗ 
den des Herrn Jung mit Thatſachen. 

Der hieſige konſtitutionelle Klubb, als Veranſtalter der damaligen Vorwahlen, 
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fand es indeß angemeſſen, eine amtliche Widerlegung der gemachten Vorwürfe in 
Betreff der Abgrenzungen der Bezirke zu erlangen. Sie wurde vom hieſigen Ma⸗ 
giſtrat in dem nachfolgenden Schreiben gewährt, und wird nachträglich alle biejer 
nigen über den Sachgehalt aufklären, die Aufflärungen anzunehmen irgend geeig · 
net ſind. Ob die Herren Jung, Reichenbach u. ſ. w. zu dieſen gehören, 
muß freilich in Frage geſtellt bleiben. g 

N . — 5 ee vom 30. d. M. benachrichtigen wir Einen verehrlichen 
conſtitutionellen Klubb ergebenſt, daß bei Eintheilung der Stadt in Wahlbe⸗ 
zirke nach den Geſetzen vom 8. und II. April c., welche von unſerm Dirigen⸗ 
ten entworfen und von uns genehmigt worden iſt, im Weſentlichen die beſtehende 
Eintheilung der Stadt in 20 Bezirks⸗Vorſteher⸗Reviere zu Grunde gelegt wor⸗ 
den iſt. Indeß hat die Rückſicht, welche nach §. 2. des Wahlgeſetzes auf die 
Einwohnerzahl der einzelnen Reviere zu nehmen war, nicht geſtattet, dieſe Ein⸗ 
theilung rein beizubehalten, und was die Vorſtadt St. Martin betrifft, fo war 
es laß der angegebenen Rückſicht nothwendig, einige Modificationen eintreten 
zu laſſen 5 

Der I. Wahlbezirk iſt ganz das erſte Bezirks-Vorſteher-Revier und es iſt 
blos der Theil der Ritterfiraße zwiſchen der Verliner- und der St. Martinsſtraße 
davon ausgeſchieden und dem 8. Wahlbezirk einverleibt worden. 

Der II. Wahlbezirk iſt ganz das zweite Bezirks- Vorſteher⸗Revler, und es 
iſt blos ein Theil der langen Straße (3 Beſitzungen) dem dritten Wahlbezirk 
zugeſchlagen worden. N 

Der III. Wahlbezirk iſt ganz das dritte Bezirks⸗Vorſteher⸗Revier, nur ſind 
demſelben einverleibt worden 3 Befigungen in der langen Straße (fr. 2. Bezirk) 
und ein Theil der Schützenſtraße (bis zur Ecke am Gymnaſium), welcher zum 
4. Bezirks⸗Vorſteher⸗Revier gehört. h 

Der VIII. Wahlbezirk find lediglich die combinirten Bezirks-Vorſteher⸗ 
Reviere No. VIII. und IX, welchen ein Theil der Ritterſtraße (efr. I. Bezirk) 
zugeſchlagen worden iſt. N 

Der IX. Wahlbezirk find lediglich die combinirten Bezirks⸗Vorſteher⸗Re⸗ 
viere des X. und XI. 

Die Vorſtadt St. Martin umfaßt folgende Straßen und 


Ae Windmühlen vor dem Berliner Thore, Wallſtraße, Gar⸗ 
a tenſtraße (faſt ganz), einen Theil der langen Straße, die 
St. Martinsſtraße, kleine Ritterſtraße, Bäckerſtra ße, hohe 
Gaſſe, Bergſtraße, Berlinerſtraße, Wilhelmsſtraße (mit 
Ausnahme von 3 Grundſtücken), in der neuen Straße den 
Bazar, Wilhelmsplatz, Lindenſtraße, Friedrichsſtrahe, 
2 Grundſtücke am Sapiehaplatz, Ritterſtraße, Mühlen» 
ſtraß e, Neuſtädtſchermarkt, Königsſtraße. 
Dieſer ſehr weitläufige Stadtbezirk wird gewöhnlich mit der St. 
Martinsſtraße verwechſelt, während dieſe Straße den kleinſten 
Theil deffelben bildet. Dieſe Straße ſelbſt iſt nur zweien Wahl⸗ 
bezirken zugetheilt worden, und dies mußte geſchehen, weil das 
ſüdlich derſelben belegene Terrain allein nicht füglich einen 
Wahlbezirk hätte bilden können und daher an die St. Martins⸗ 
Straße heranzuziehen war. 
Wir fügen einen Grundriß der Stadt Poſen, in welchem die Wahlbezirke 
möglichſt genau colorirt eingetragen find, zur Einſicht bei und bemerken ſchlieh⸗ 
lich, daß wir das Bevölkerungs⸗Verhältniß zwiſchen Deutſchen und Polen in 
der Vorſtadt St. Martin nicht angeben können, da uns hierüber keine amtliche 
Kenntniß beiwohnt. Poſen, den 31. Mai 1848. 
Der Magi ſt ra t.“ 
Naumann. Guderian. Dähne. 
Handwerker Verein zu Poſen. Am 1. d. M. verſammelte ſich 
ein Ausſchuß des biefigen Handwerker⸗Vereines, beſtehend aus 20 Mitgliedern 
der verſchledenen Gewerke, der in Berathung zog, auf welche Weiſe Vorſchüſſe 
aus der Darlehns⸗Kaſſe, die mit dem 2. d. M. eröffnet worden iſt, den hieſigen 
Gewerbetreibenden am zweckmäßigſten zu gute kommen konnten. Die mit Ruhe 
und Wuͤrde gehaltene Beſprechung führte zu dem Ergebniß, daß jene Darlehue 
zu 65, in Summen von 100 Rtlr., gegen Pfaud mehr dem Handels als dem 
Gewerbe⸗Staude aufhelfen würden. Der Hauptübelftand für den kleineren Hand⸗ 
werker liegt hauptſächlich in dem gänzlichen Mangel au Beſchäftigung. Denn die 
eherne Nothwendigkeit weiſt überall auf die größtmögliche Ginfpränfung hin. Die 
offentlichen und größeren Privat⸗Juſtitute laſſen zwar noch bedeutendere Arbeiten, 
aber ulcht von hieſigen Gewerbetteibenden, ſondern von Leuten, die; beſonders zu 
dieſem Zwecke angenommen ſind, fertigen; freilich werden jene Arbeiten auf dieſe 
Weiſe billiger geſtellt, weil dieſe größtentheils unverheiratheten Gewerbetreibenden 
nur ſehr unbedeutend zu den Staats- und Kommunal-Laſten beiſteuern. Man 
faßte daher den Beſchluß, eine Deputation an die Herrn Ober- Präfidenten von 
Beurmann und Königlichen Reorganiſatious⸗Kommiſſarius v. Pfuel ſofort, 
abzuſenden, welche die ſchriftlich aufgefegten Anträge mündlich des kräftigſten us 
terſtützen ſollten. Beide Herren haben auf das freundlichſte ihre eiftige Mitwir- 
kung zugeſagt. Die geſtellten Auträge find folgende: 1, die Staats uſtitute, dor, 
tififation, Militair⸗Kommiſſionen ꝛc., mögen veranlaßt werden, ihre Arbeiter, für 
deren anderweitige Unterbringung bei hieſigen Handwerkern, mein ſie nicht zu 
den mobilgemachten Truppeutheilen gehören, votzugsweiſe geſorgt werden ſolle, 
zu entlaſſen und ihre Arbeiten bei hieſigen Gewerbetreibenden fertigen zu laſſen; 
2, Privatinſtitute, die näher bezeichnet wurden, mögen erſucht werden, zu gemeinem 
Beſten in dieſer Zeit der allgemeinen Noth ein Opfer zu bringen, daher wenigſtens 
theilweiſe Beſtellungen für ihren Bedarf bei hieſigen Handwerkern zu machen; = 
die für öffentliche Inſtitute vorausſichtlich in nächiter Zukunft erſt nothwendig wer⸗ 
denden Arbeiten jetzt gleich in Angriff nehmen zu laſſen; und 4, denjenigen Ge⸗ 
werbetreibenden, welche vertrauenerweckende Kontrakte vorzeigen konnen, auf die⸗ 
ſelben gegen hypothekariſche oder anderweitig zu ſtellende Bürgſchaft aus der Dar⸗ 
lehus⸗Kaſſe Vorſchüſſe bewilligen zu wollen. 


Um von Seiten der Gewerbetreibenden aber auch dem Vertrauen der Arbeit- 
geber genügend zu entſprechen, könnte eine Kommiſſton von Sachverſtändigen er⸗ 
wählt werden, deren Zuſammenſetzung einer Berathung von Arbeitgebern und Ar⸗ 
beitenempfängern überlaſſen bleiben müßte, die darüber zu wachen hätte, daß die 
beſtellten Arbeiten pünktlich, ſorgfältig und ohne Uebervortheilung angefertigt 
würden. Der geſammte Ausſchuß glaubte verſichern zu können, daß von Seiten 
der Gewerbetreibenden alles Mögliche geſchehen werde ſich des freundlichen Ent⸗ 
gegenkommens würdig zu zeigen. 

Endlich wurde noch beſchloſſen, dieſe hochwichtige Angelegenheit der Preſſe zu 
übergeben, um auch das größere Publikum dadurch zu veranlaſſen, die Sache in 
reifliche Erwägung zu ziehen. 

Rawiez, den 30. Mai. Heute fand hier die Wahl eines Abgeorbne⸗ 
ten und Stellvertreters für die Frankfurter Reichsverſammlung Statt. Der 
Kreisphyſikus Dr. Goͤden aus Krotoſchin iſt mit 75 gegen 69 Stimmen gewählt 
worden; nach demſelben fielen die meiſten Stimmen auf den Juſtizkommiſſarius 
Fiſcher in Breslau, den Fürſten Hatzfeld und den Profeſſor Dr. Löw in Po- 
ſen. Die Wahl des Stellvertreters fiel darauf auf den Paſtor Sommer aus 
Kempen. 

*Gneſen, den 30. Mai. Das Dorf Gölczewo bei Wreſchen war vor zehn 
Tagen Schauplatz einer entſetzlichen That. Ein Schneidergeſelle, Namens Saul 
Pack, kam von Glogau aus, woſelbſt er drei Jahre in Arbeit geſtanden hatte, um 
ſeine Eltern zu beſuchen. Im Dorfe wurde ihm die erbetene Nachtherberge mit 
den Worten vom Gaſtwirthe verweigert, daß es hier eine ſolche für Deutſche und 
Juden nicht gebe. Er ging darauf weiter und fand in der Nähe ein Nachtlager. 
Mittlerweile entſtand in Gölezewo Feuer. Der Beſitzer erkundigte ſich, wer zu⸗ 
letzt dageweſen, und auf einmal ſpreugte eine wüthende Rotte in das Haus, 
das den armen Handwerker aufgenommen hatte. Er lag im tiefſten Schlaf. Sie 
weckten ihn auf, kuebelten ihn und trugen ihn fo zur Brandſtätte. Während 
auch nicht die geringſten Anzeichen gegen ihn vorlagen, er flehentlich um fein Leben 
bat und denen, von denen er vermuthete, daß es blos um ſeine Habe ging, Alles 
aubot, was er mit ſich führte, blieben die Verſtockten auf feine und die 
dringenden Bitten eines hinzugekommenen Gendarmen taub, drohten vielmehr bie: 
ſem letzteren ebenfalls, und warfen den erwahnten Unglücklichen in die von ihnen 
dazu auf's Neue augefachten Flammen. Die Unterſuchung iſt eingeleitet. 


Verſammlung zur Vereinbarung der Preußiſchen Staats: 
Verfaſſung. 
Die ſechſte Sitzung, am 30. Mai, 

beginnt um 10 Uhr 10 Min., wie gebräuchlich, mit Verleſung des Protokolls 
der geſtrigen Sitzung, welches ohne Weiterungen angenommen wird. Es treten 
nunmehr die Vorſitzenden der 8 Abtheilungen auf, um über die Vorgänge in 
denſelben — freilich nur unwichtiges — zu referiren. Es ſind zu Präſidenten 
erwähit worden: der 1. Abth.: Hr. Waldeck, der 2. Abth.: Hr. v. Kirch⸗ 
mann, der 3. Abth.: Hr. Grabow, der 4. Abıh.: Hr. Windhorſt, der 5. 
Ablb.: Hr. Philipps, der 6. Abth.: Hr. Eſſer, der 7. Abth.: Hr. Köhler 
und der 8. Abth.: Hr. Pinder, (für welchen Letzteren, durch Krankheit ver⸗ 
hinderten, Hr. Uhlich referirt). Mehrere dieſer Herren berichten, daß gleich 
bei der geſtrigen Sitzung der einzelnen Abtheilungen die Unzweckmäßigkeit ꝛc. der 
betreffenden Sitzungslokale eingeſehen und deren Verlegung, reſp. Verbeſſerung 
für nöthig befunden worden iſt. Präſident Milde erſucht vorzugsweiſe die in 
Berlin anfäffigen Deputirten um deren Rath und Vorſchlag in Bezug auf 
die Beſchaffung geeigneter Sitzungslokale für die ſich beſchwert habenden Ab⸗ 
theilungen. — Hr. Zachariae ſchlägt die Univerſität und die Akademle 
der Künſte vor. Präſident Milde erwiedert hierauf, wie er äußerlich ſchon 
vernommen, daß die Univerfität wegen beſchrärkter Räumlichkeit einen ſolchen 
Antrag ablehnen müſſe, die Akademie der Künſte aber, wegen der jetzt flattfin- 
denden Kunſtausſtellung, in Venutzung und reſp. Vertheilung ihrer Lokalitäten 
ſehr behindert ſei. Miniſter v. Auerswald erſucht die Verſammlung, bis 
morgen Raum zu geben, indem es ihm alsdann vergönnt ſein dürfte, ſelbſtſtän⸗ 
dige dahin zielende Vorſchläge zu thun. Der Antrag des Hrn. Bredt, flatt 
eines gleich 2 Schriſtführer für jede Abtheilung zu ernennen „ wird nicht unter⸗ 
ſtützt, und ſomit ohne Abſtimmung verworfen. 8 

Hr. Rod bertus entwickelt feinen ſchon geſtern erwähnten Antrag wegen 
Ausſetzung der Plenarfigungen bis zur definitiven Feſtſetzung der Geſchäftsord⸗ 
nung. Die bisherige proviſoriſche fei für eine lediglich geſetzgebende, doch 
nicht für eine mit ſo umfangreichen Aufträgen, wie die gegenwärtige, betraute 
Verſammlung genügend. Außerdem ſei bis jetzt noch nicht eine Sitzung ver⸗ 
gangen, in der nicht irgend etwas an der bisherigen Geſchäftsordnung geän⸗ 
dert worden. Es ſei aber nicht möglich, daß die Verſammlung die ſchwierigeren 
Arbeiten beginne, wenn ſie vorher nicht ein Mal in der Form einig ſei. 

Der Antrag des Hrn. Rodbertus wird mit großer Majorität verworfen, 
dagegen der Antrag des Hrn. v. Kirchmann, alle Anträge über die Ge⸗ 
ſchäfte bis zur definitiven Annahme der neuen Geſchäftsordnung 
auszuſetzen, mit eben ſo großer Majorität angenommen, nachdem vorher 
die ähnlichen Anträge der Herren Arntz, Schramm und Neumann durch⸗ 
gefallen waren, und die Herren Abegg (aus Kreuznach), Haraſſowitz und 
Waldeck Unerhebliches über die desfallſige Frageſtellung geſprochen hatten. 
(Or. Rodbertus und Hr. Duncker, welcher deſſen Antrag lebhaft unterſtützte, 
fielen mit ihren Anträgen durch.) . 

Der Antrag des Hrn. Schornbaum, das Ministerium des Innern auf⸗ 
zufordern, den Stellvertreter des zur Zeit verhafteten Deputirten Valdenger 
einzuberufen, damit der Landkreis Trier vertreten ſei, wird mit großer Majo⸗ 
rität angenommen, nachdem Miniſter v. Auers wald erklärt hat, daß die⸗ 
ſelbe ſchon geſchehen, wäre die Verhaftung Vl's nich erſt dann hier bekannt ge⸗ 
worden, als die Verſammlung ſchon zuſammengetreten war; ein Vorgreifen 
ſei ihm aber nicht ſtatthaft erſchienen. R 

Hrn. Hüffers Antrag wegen Abwechſelung der für oder wider einen Ge⸗ 
genſtand eingeſchriebenen Redner wird an die zur Berathung der Geſchäftsord⸗ 
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nung bereits eingeſetzte Commiſſton verwieſen. Hr. Nees v. Eſenbeck ver⸗ 
lieſt feinen Antrag: daß eine Commiſſion zur Bearbeitung eines anderweiten 
Verfaſſungs⸗Entwurfs, welcher von der National-Verſammlung zugleich 
mit dem miniſteriellen Entwurfe, nur daß jener von volksthümlicheren Grund⸗ 
ſätzen, als dieſer, ausgehe, berathen werde. Die ganze Linke erhob ſich zur 
Unterſtützung des Antrags, welcher, nach kurzer Berathung, an die Abtheilung 
verwieſen ward. Ein Antrag des Herrn Schramm auf Verwerfung des Ver⸗ 
faſſungs⸗Entwurfs, Ausſetzung aller Verhandlungen darüber, bis eine Com⸗ 
miffton der Verſammlung einen Entwurf vorgelegt hat, mit Ausnahme jedoch 
der ſog. Arbeiterfragen, wird nicht unterſtützt. (Hr. Milde nimmt jegt wie⸗ 
der den Präſidentenſtuhl ein, welchen er auf einige Zeit feinem erſten Stellver⸗ 
treter, Nn Eſſer, abgetreten hatte.) | Fan 
Hrn. Jung's Antrag: die Wittwen und Waifen der am 18. März in 
Berlin für die Freiheit gefallenen Helden aus Staatsmitteln zu pen⸗ 
ſtoniren, wird gleichfalls unterſtützt und an die Abtheilung gewieſen. Hr. Jung 
macht hiernächſt ſeine Anfrage (Interpellation) an den Kriegsminiſter 
wegen des theilweiſe im Heere herrſchenden reaktionären Geiſtes. Als 
der Präſident fragt, ob die Interpellation unterſtützt wird, erhebt ſich eine über⸗ 
wiegende Mehrheit dafür, und zwar ebenſowohl von der Linken, als von dem 
rechten Centrum und der Rechten. Nach dem geſtrigen Beſchluſſe hätte die Sache 
nunmehr an die Abtheilung kommen müſſen; man ſieht aber die Unmöglichkeit 
eines ſolchen Beſchluſſes ein, und Hr. Waldeck, welcher die Unmöglichkeit noch 
näher darthun will, wird durch großen Lärm unterbrochen. Der Miniſterpräſi⸗ 
dent Camphauſen ſchlägt vor, daß, nachdem die Verſammlung ſich für die 
Interpellation entſchieden, der Kriegsminiſter die Zeit der Antwort beſtimmen 
möge. Gr. Cieſzkowski führt an, daß Interpellationen überall ein Recht 
der Minderheit gegen die Mehrheit ſeyen und die Begründung der Anfrage 
vor fi) gehen möge. Hr. Jung fagt, er wollte durch ſeine Anfrage die Grund⸗ 
ſätze, welche das Kriegsminiſterium Betreffs des Militairs befolgte, lediglich klar 
gallen, da in der Befolgung der bisherigen Grundſätze Geſahr für die jetzigen 
Zuſtände liege. Die preußiſche Wehrverfaſſung, wie Scharnhorſt ſie entworfen, 
ſei eine der volksthümlichſten, und dennoch die preußiſche jetzt eine der unvolks⸗ 
thümlichſten in ganz Deutſchland (Bewegung). Das rühre daher, weil die 
Landwehr nicht ſich der allgemeinen Volksbewaffnung angeſchloſſen und die Sol⸗ 
daten von dem Volksleben getrennt und abgeſondert worden. So habe man 
am 18. März Scenen der Barbarei in Berlin gefehen, welche einen um jo trü⸗ 
beren Anblick bieten, als die öfters menſchlicheren Offiziere ihre Untergebenen, 
aller Gegenbefehle ungeachtet, von der grauſamen Behandlung nicht abzuhalten 
vermocht hätten. Der Redner hatte gehofft, daß das aus der Bewegung her⸗ 
vorgegangene neue Kriegsminiſterium dieſe verderbliche Trennung aufheben werde, 
ſich aber darin getäuſcht geſehen. Als mehrere Truppentheile ſich über ihre An⸗ 
gelegenheiten vereinigen gewollt, unterſagte es der Kriegsminiſter und erkannte 
damit an, daß das Militairgeſetz die Truppen von der Freiheit ausſchließe. 
Der General Schreckenſtein und der Prinz Adalbert haben dies in ferneren Er⸗ 
laſſen beſtätigt, Letzterer die Soldaten ſogar für die vollziehende Gewalt erklärt. 
Doch wenn ſie das wären, ſo lebten wir in Rom zu der Zeit, da die Prätoria⸗ 
ner unter den Kaiſern vollſte Geltung hatten. Auch die Mannszucht, welche 
auf Koſten der Trennung von Soldat und Bürger bewirkt werden ſollte, habe 
nicht hingereicht, denn fie erforderte nur, daß der Soldat nicht wie eln wildes 
Thier raſe. In Trier, Mainz und im Poſenſchen hätte man aber andererſeits 
die Früchte jener Mannszucht erblicken können. Sehe man auch ganz davon 
ab, was aus der Landwehr geworden, ſo könne man den Umſtand nicht unbe⸗ 
achtet laſſen, daß Ofſtziere, weil ſie Geſuche eingereicht, verfegt worden. Ande⸗ 
rerſeits reden höhere Offiziere ihre Truppen an, um einen feindſeligen Geiſt ge⸗ 
gen das Volk zu erhalten. Ein höherer Offizier habe ſogar den ohnehin ſchon 
aufgeregten Garde⸗Landwehrmännern Berlin's vorerzählt, daß die Barrika⸗ 
denhelden aufgeknüpft werden müſſen! Deshalb richte er (Redner) drei Fra⸗ 
gen an den Kriegsminiſter: 1) Iſt derſelbe der Anſicht ſeines Vorgängers, daß 
das freie Vereinigungs⸗ und Bittrecht auf das Heer keine Anwendung finde? 
2) Werden ſolche Offiziere, welche den feindlichen Geiſt gegen die neue Zeit zu 
nähren ſuchen, als gemeingefährlich entfernt? 3) Geſchieht an den Stellen, wo 
ein derarttger feindlicher Einfluß noch beſteht, nichts zur beſſern Belehrung 
durch Abſendung geeigneter Offiziere? (Bravo.) f 
Der Kriegsminiſter Gr. Canitz bemerkt im Allgemeinen, daß das 
preußiſche Wehrſyſtem in allen conſtitutionellen Staaten anerkannt worden, 
ferner der Verdacht und das Vorurtheil, als ob das Heer die Reaction wolle, 
nicht gegründet ſeien, endlich das ganze Heer durch Verdächtigungen verletzt 
werde, was die Verſammlung gewiß nicht wolle. Hr. Bauer (aus Krotoſchin) 
vertheidigt das Heer gegen den Vorwurf reactionärer Strebungen und wünſcht 
dabei, daß die bis 1819 beftandene Einrichtung der Landwehr⸗Inſpektionen 
wieder hergeſtellt Pa dann fei die Landwehr das, was Scharnhorſt hinſicht⸗ 
i rer beabſichtigt habe. 
Ks 4 2 nase des Kriegsminiſter. Oberſt-Lieut. Fiſcher übernahm 
nunmehr die eigentliche Beantwortung der Fragen. Zur erſten bemerkte er, 
daß auch der jetzige Kriegsminiſter die Berathungen der Corps, als folder, 
lediglich verbieten müſſe, und darin nur den auch in den freieſten Ländern be⸗ 
ſtehenden Einrichtungen folge. In der Republik Nom ſei das Berathen unter 
Waffen mit dem Tode beſtraft worden, ſelbſt unter dem Robespierre-Maratſchen 
Regiment ſeien 1793 die Berathungen der bewaffneten Corps verboten geweſen. 
Das fei in allen Heeren Geſetz. Wolle man aber den Corps als ſolchen das 
freie Verathungsrecht einräumen, fo ſei das gerade Reaction, denn man ge⸗ 
lange auf ſolchem Wege durch Geſetzloſigkeit zur Despotie, weshalb man ſchon 
im Intereſſe der Freiheit gegen das in Corps zu übende Vereinigungs⸗ und 
Bittrecht der Soldaten fein müſſe. Was die zweite Frage betreffe, ſo feien 
dem Kriegsminiſter ſpezielle Fälle nicht bekannt. Stimmen zur äußerſten 
* „Jung in 3 
berſt⸗Lieutenant Fiſcher: In Schwei nif 
ſidenten ne überſandt und fie ift bis jetzt dem Kriegsminiſter noch 
nicht behändigt worden. Hinſichtlich der dritten Frage ſei es dem Kriegsmini⸗ 
ſter noch nicht bekannt geworden, daß Corps der neuen Zeit ſich entſchieden 
widerſetzt haben. Sollte dies aber geſchehen, ſo werde eine Rüge erfolgen. 
Man möge ſich aber wohl hüten, mit reaktionairen Tendenzen den Geiſt der 
Ordnung zu bezeichnen. Die Eigenſchaften der Treue, des Gehorſams und der 
Tapferkeit haben ſeit Jahrhunderten das Preußiſche Heer ausgezeichnet, und 
dieſen Eigenſchaften, welche ihm bleiben werden, verdanke man es mit, daß 
jezt Abgeordnete von 16 Mill. hier verſammelt ſeien. Daß Exceſſe vorgekom⸗ 
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men, die Mannszucht erſchlafft ſei, das dürfe Niemanden wundern, das aber 
verſchulden die Wühlereien, welche ſich in das Heer zu ſchleichen ſuchen. Wenn 
das Heer geſchmäht wird, dann können auch die Aeußerungen Einzelner in dem⸗ 
ſelben das Maaß überſchreiten. Man ſollte alſo füglich gegenſeitig abwägen. 
Daß und wie auf das Heer von oben her gewirkt werde: das bezeuge eine von 
dem Könige, unter Verantwortlichkeit des zeitigen Kriegsminiſters am 1. Mai 
erlaſſener Heerbefehl. So ſei dem Heere Aufrechthaltung der Verfaſſung und 
der Geſetze anempfohlen. In dieſem Sinn werde es auftreten und die Ver⸗ 
ſammlung ſelbſt wünſchen, daß es alſo forterhalten werde. Noch ſei keine 
Macht geſchaffen, welche die Ordnung in Abweſenheit des ſtehenden Heeres 
erhalte, bis dahin habe das Heer feinen Veruf zu erfüllen, bis dahin aber 
auch über Befehle von oben nicht zu berathen. (Beifall und Ziſchen.) 

Herr d'Eſter findet es auch angemeſſen, daß das Heer unter Waffen nicht 
berathe; man möge indeß wohl erwägen, wie man das geſellſchaftliche Vereini⸗ 
gen verboten und damit den Soldaten ein allen Preußen zuſtehendes Recht ent⸗ 
zogen habe. Der Soldat werde anders wie jeder andere Staatsbürger behan⸗ 
delt. Der diesfällige Erlaß des Kriegsminiſters habe in der Rheinprovinz große 
Mißſtimmung erzeugt, ohne daß Wühlereien ſtattgehabt. Er (Redner) wolle 
hier noch an eine Thatſache erinnern, daß man nämlich vier Offiziere, weil 
fie ſich noch vor dem Verbote bei einer Bittſchrift betheiligt, vom Amte ſus⸗ 
pendirt habe und andere ähnliche Fälle dem Kriegsminiſter ſpeciell mittheilen. 
Er baue übrigens auf den Geiſt der jungen Freiheit, und wiſſe, daß, nament⸗ 
lich in der Rheinprovinz, kein Reſkript einen reactionairen Geiſt hervorzaubern 
könne. (Beifall.) 

Hrn. Dunder’s Antrag auf Niederſetzung einer Commiſſion zur Entwer⸗ 
fung einer Adreſſe an Se. Maj. den König wird auf morgen (31.) verſchoben. 

Auf die Anfragen des Herrn v. Berg: a) Ob und welche Mittel das 
Miniſterium zur Handhabung der Ordnung und Sicherheit fortan ergreifen, 
b) ob es eine Aufruhrakte erlaſſen und die Befugniſſe des Militairs dabei ge⸗ 
nau begrenzen wolle? erwiedert der Miniſter des Innern v. Auerswald, 
nachdem die Verſammlung ihre Unterſtützung ausgeſprochen, daß die Beant⸗ 
wortung am Freitag (2. Juni) erfolgen werde. 

Hrn. Nenſtiel's Antrag: Beſchaffung von Geldmitteln für den Staat, 
wird unterſtützt. Da ihn der Antragſteller aber nicht gehörig ausführen kann, 
fo fällt die Sache von ſelbſt. — Ein Antrag auf eine beſondere Commiſſion 
zur Entwerfung einer neuen Verfaſſung wird, da dieſe Commiſſion ſchon ein⸗ 
geſetzt iſt, nicht weiter berückſichtigt. 5 

Präſident: Die DD. Stein und Elsner, wie Gr. Reichenbach haben 
eine Eingabe des demokratiſchen Clubs in Breslau mit den, auch zu den ihri⸗ 
gen gemachten Anträgen übergeben: 1) die National⸗Verſammlung ſolle erklä⸗ 
ren, daß die Helden des 18. und März ſich um das Vaterland verdient 
gemacht haben, 2) daß denſelben ein Denkmal auf Staatskoſten errichtet 
werde. Die Schriftſtücke und die Anträge werden an die Commiſſton gewieſen. 
— Der Präf ident theilt ferner mit, daß der Juſtizminiſter in ſeinem Amts⸗ 
hauſe (Wilhelmſtr. 65.) Säle für die Sitzungen der Abtheilungen eingeräumt 
habe. — Die Verſammlung beſchließt, daß die Abtheilungen ſich mit der 
Berathung des Reglemeuts zuerſt beſchäftigen. Nach Mittheilungen der fol⸗ 
genden Tagesordnung wird die Sitzung aufgehoben. (Schluß 34 Uhr.) (Ai 1. 
fang der Mittwochs-Sitzung 11 Uhr.) 

Berlin, den 1. Juni. Meine Erwartung, daß der geſtrige Tumult 
keine ernſtliche Wendung nehmen werde, hat ſich vollkommen beſtätigt, obwohl 
die Ochlokraten kein Mittel unverſucht ließen, der Flamme immer friſche Nah⸗ 
rung zuzutragen. In der Abends vor den Zelten veranſtalteten Volksverſamm⸗ 
lung ergriffen ſie die günſtige Gelegenheit, ihrem ſeit einiger Zeit mit Vorliebe 
behandelten Thema der allgemeinen Volksbewaffnung eifrig das Wort 
zu reden, nachdem Korn und Genoſſen ſchon vorher die am Zeughauſe verſammel⸗ 
ten Volksmaſſen laut und nachdrücklich aufgefordert hatten, ſich die Waffen, da 
man ſie ihnen gutwillig nicht geben wolle, ſelbſt zu holen. Eine Deputation an 
Aſchoff wurde von dieſem mit ihrer Forderung, an alle Urwähler Gewehre ver⸗ 
abfolgen zu laſſen, an den Miniſter gewieſen, der ihnen natürlich die Antwort 
geben mußte, daß hierüber die Beſtimmung der Nationalverſammlung abzuwar⸗ 
ten ſei. Ein Beſcheid, bei dem ſie ſich für den Augenblick beruhigen mußten, 
der ihnen jedoch nur als neuer Beweis erſcheinen wird, wie beſchränkte Begriffe 
unſer Miniſterium von wahrer Volksſouverainität noch hege. „Was hat die Nas 
tionalverſammlung“, hörte ich heute ein Mitglied der Zeltenverſammlung auf off⸗ 
ner Straße ſagen, „über den Verfaſſungsentwurf noch zu berathen, Wir haben 
ihn ja verworfen.“ „So iſt u es“ antworteten die Umſtehenden. Ein Anderer 
ſprach über tückiſche Reaktion und ſchloß: „Meint Ihr denn etwa, man würde 
das Militair nicht herbeiholen, wenn wir die Nationalverſammlung auseinander⸗ 
jagen?“ — Nun, der Tollwuth, deren Symptome bereits hervortreten, wird 
ſich hoffentlich legen. 

Frankfurt a. M., den 29. Mai. Sitzung der Deutſchen Bun⸗ 
des, Verſammlung am 27. Mai. Nachdem mitgetheilt worden war, daß 
für den Großherzoglich Heſſiſchen Geſandten nunmehr der Königlich Saͤchſiſche 
Geſaudte ſubſtituirt ſei, und der Großherzoglich Mecklenburgiſche Geſandte auch 
für Mecklenburg⸗Strelitz Vollmacht beigebracht hatte, trug der Kaiſerl. Bundes- 
Praſidial⸗Geſandte drei ſeit der letzten Sitzung eingegangene Berichte des Fe⸗ 
ſtungs- Gouverneurs von Mainz vom 22., 23. und 25. d. M. vor. Im e ſten 
wird die auf Anſuchen verlängerte Friſt zur Ablieferung der Waffen angezeigt; in 
dem zweiten war bemerkt, daß, auf Anzeige anderweiter Verwundung von Sol⸗ 
daten, wieder Generalmarſch geſchlagen und eine Aus ſendung verſtärkter Pa⸗ 
trouillen erfolgt ſei, dieſer Anzeige aber zugleich ein anonymer Brief mit ver⸗ 
ſchiedenen Ausfüllen und Drohungen beigefügt; im dritten endlich der Toödtung 
eines Mannes und eines Knaben Erwähnung gethan und bezüglich der Abliefe⸗ 
rung der Waffen bemerkt, daß unter denſelben 270 geladene und 23 Stück 
friſch abgeſchoſſene ſich befunden hätten. An die Mittheilung dieſer Berichte 
knüpfte der Vorſitzende die Frage: welche Maßregeln in dieſer Angelegenheit ſeitens 
der Bundes⸗Verſammlung zu ergreifen fein möchten, nachdem die National⸗Ver⸗ 
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jammlung in Betreff derſelben zur ee he übergegangen fei? 
\ i e mit einleitenden Bemerkungen. 
* * Königlich Säͤchſiſche Geſandte den Antrag, die Bundes. 
Verſammlung wolle zur Ausgleichung der obwaltenden Differenzen und im RilE 
tereſſe der Ruhe und Ordnung ſchleunigſt Maßregeln ergreifen, inſonderheit aber 
Verfügung treffen: 1) daß alsbald ein Garniſonwechſel eintrete; 2) nach Publi⸗ 
kation des Großherzoglich Heſſiſchen Bürgerwehr⸗Geſetzes die Bürgerwehr der 
Stadt Mainz, unter Berückſichtigung der Feſtungs⸗Verhaältniſſe, reorganiſirt, 
auch 3) eine Aufhebung der während der jüngſten Ereigniſſe getroffenen Aus⸗ 
nahme ⸗Beſtimmungen veranlaßt werde. Bei der Diskuſſivn hierüber beantragte 
der Großherzoglich Oldenburgiſche Geſandte, die Bundes⸗Verſammlung ſolle vor 
weiteren Schritten ſofort eine Kommiſſion nach Mainz entſenden, welche in Be⸗ 
zug auf die ferner zu ergreifenden Maßregeln mit den dortigen Civil⸗ und Militair⸗ 
‚ Behörden Rückſprache nehmen und ſodann der Bundes⸗Verſammlung Bericht ers 
ftatten ſolle. Dieſer letztere Antrag wurde ſofort zum Beſchluſſe erhoben und zu 
Kommiſſairen der Großherzoglich Oldenburgiſche und der Koͤniglich Württember⸗ 
giſche Geſandte ernannt, welche in Begleitung einiger Mitglieder der Militair⸗ 
Kommiſſion, ohne Verzug nach Mainz ſich begeben werden. Der Großherzoglich 
Heſſiſchen Regierung ſoll hiervon ſogleich Nachricht ertheilt werden, damit auch 
ihrerſeits bei den zu veranſtaltenden Erörterungen ſich betheiligt werde. Zum 
Vortrag kam ferner ein Geſuch der Gemeinde-Behörden zu Mannheim um Zu⸗ 
rückziehung der dort einquartierten Truppen. 
Befehlshaber zur Berückſichtigung zuzufertigen, den Bittſtellern aber hiervon 
Nachricht zu ertheilen mit dem Bemerken, daß, da die Dislokation der Truppen 
nicht von der Bundes⸗Verſammlung, ſondern vom Kommandirenden angeordnet 
werde, eine auf die Beſetzung von Mannheim bezügliche Veränderung auch von 
Letzterem ausgehen müſſe. Auf die hierbei erfolgte Mittheilung eines Schreibens 
des Prinzen Karl Königl. Hoheit, die Beendigung des Aufſtandes betreffend, 
wurde beſchloſſen, in der Rückantwort den Dank der Bundes⸗Verſammlung aus⸗ 
zuſprechen. Der Königlich Bayeriſche Geſandte trug einige Kommiſſions⸗Gut⸗ 
achten vor. Der Beſchluß über ein Gutachten des Reviſions- Ausſchuſſes, die 
Wahlen zur National⸗Verſammlung in Boͤhmen betreffend, wurde auf beſonderen 
Antrag vertagt. Ein Schreiben des Präſidenten der National: Verſammlung, 
die vorläufige Anweiſung von 20 — 25,000 Fl. zu Beſtreitung der Koſten für 
die National⸗Verſammlung betreffend, ingleichen ein Schreiben des Präſidenten 
der Vertrauens⸗Männer, eine Anfrage wegen Zurückberufung derſelben enthaltend, 
wurde dem Reviſions⸗Ausſchuß überwieſen. Nachdem noch einige Anzeigen 
(ſeitens des Königlich Saͤchſiſchen Geſandten und des Geſandten der Großherzog 
lich und Herzoglich Saͤchſiſchen Häuſer) in Betreff der Wahlen zur National 
Verſammlung erfolgt waren, erſtattete auf Antrag des Geſandten für Schleswig⸗ 
Holſtein der Militair⸗Ausſchuß durch den Königlich Bayeriſchen Geſandten Vor⸗ 
trag über den Antrag des zuerſt genannten Geſandten wegen Kompletirung des 
10. Armee⸗Korps, in deſſen Folge, nach dem Gutachten des Militair⸗Ausſchuſſes, 
beſchloſſen wurde, daß den betheiligten Regierungen zu eröffnen fei, die Bundes⸗ 
Verſammlung könne dieſelben von der beantragten Kompletirung, inſoweit dieſe 
noch beanſtandet ſei, nicht dispenſiren, doch ſei die dem Ober⸗Befehlshaber mittelſt 
5 Schreibens vom 19. d. empfohlene Berückſichtigung des Bedürfniſſes der Küſten⸗ 
ſtaaten dabei nicht ausgeſchloſſen. | 
In der Sitzung der konſtituirenden National: Berfammlung 


am 29. Mai wurde die Beratung über die Geſchäftsordnung eröffnet. Nachdem, 


in der allgemeinen Diskuſſion mehrere Redner geſprochen hatten, wurde durch 
den Abgeordneten Jaup der Antrag geſtellt: den vorliegenden Entwurf ohne 
ſpezielle Diskuſſion in Bauſch und Bogen anzunehmen, mit dem Vorbehalt, daß 
g auf jeden einzelnen Gegenſtand zum Zwecke vollſtändiger Berathung zurückgekom⸗ 
men werden könne, ſobald wenigſtens 50 Mitglieder es beantragen. Im Laufe 
der Debatte hierüber erklärte Abgeordneter Baſſermann: Wenn die Geſchäfts⸗ 
ordnung in folle angenommen werde, ſo würde der Verfaſſungs⸗Ausſchuß für 
ſeine Verathungen fo viel Zeit gewinnen, um ſchon in der nächſten Woche den 
Entwurf der Grundrechte des Deutſchen Volks vorlegen zu können. Der Antrag 
von Jaup wurde angenommen und dadurch die Geſchäftsordnung für jetzt ge⸗ 
nehmigt. Die definitive Konſtituirung der Verſammlung und die Wahl des 
Präſidenten findet am 31. ſtatt. 5 
Rendsburg, den 29. Mai. (B. H.) Dieſen Nachmittag iſt hier die 
Nachricht von einem ziemlich bedeutenden Zuſammentreffen mit den Dänen auf 
Sundewitt eingelaufen. Der geſtrige Tag (Sonntag, den 28ſten) war zur Ab⸗ 
löſung der vor Alſen auf den Vorpoſten ſtehenden Bundes⸗Truppen beſtimmt. 
Davon müſſen die Dänen, die überhaupt in dortiger Gegend durch ihre Spione 
gut bedient werden, Kunde erhalten haben. Bedeutend verſtärkt durch Trup⸗ 
pen, die in den letzten Tagen wieder von Fühnen nach Alſen übergeführt worden 
waren, unternahmen ſie eine Landung auf dem dieſſeitigen Ufer, die man Deut⸗ 
ſcherſeits nicht in ihrer ganzen Bedeutſamkeit bemerkt zu haben ſcheint, da die 
Aufmerkſamkeit von den ab⸗ und zuziehenden eigenen Truppen in Anſpruch ge⸗ 
nommen war. Bald nach Aufſtellung der neuen Pikets ſah man ſich plötzlich 
von einer großen Däniſchen Uebermacht an Infanterie und Artillerie unter der 
düppeler Hoͤhe angegriffen, während gleichzeitig weſtlich von Eckenſund (bei Alnder 
und Treppe) eine Anzahl von Schiffen und Kanonenböten erſchien, als ſolle auch 
hier eine Landung vewertftelligt werden! Offenbar wollten die Dänen dadurch 
die Deutſchen Streitkräfte theilen, was ihnen jedoch nur in geringem Grade. ge⸗ 
lang. Auf den düppeler Höhen entſpann ſich nun ein ſehr heißer Kampf, in 


Beſchluß: dieſe Eingabe dem Ober⸗ 


die Jutereſſen des Landes kräftig vertreten. 


welchem auf beiden Seiten durch Geſchuͤtzfeuer große Verluſte an Verwundeten 
und auch an Todten (Zahlen laſſen ſich noch nicht angeben) herbeigeführt ſind. 
Die Dänen haben ruhmvoll gefochten. Ihre Anzahl wird auf 8000 Mann ge⸗ 
fehägt, die unter dem Schutze der Schiffs⸗Kanonen, To wie flankirt durch Geſchütze 
auf dem Lande, in den Kampf geſtellt wurden, während die Unfrigen kaum 7000 
Mann ſtark gewefen fein mögen. Die Entſcheidung des Kampfes ſtand mehrere 
Stunden hin, bis endlich gegen 7 Uhr Abends die Deutſchen Truppen ſich ver⸗ 
anlaßt ſahen, den Rückzug über Gravenſtein und nördlich davon bis gegen Quars 
anzutreten, während die Dänen ſich Gravenſtein, wo unſer Nachtrab ſtehen blieb, 
bis auf etwa eine Stunde näherten. 

Flensburg, den 29. Mai. (H. C.) Die vergangene Nackt beſtätigte uns 
die traurigen Begebenheiten des geſtrigen Tages, An 20 Wagen mit Verwun⸗ 
deten fuhren im Laufe der Nacht in die Stadt herein, und noch heute Morgen 
kamen mehrere an. Die Dänen waren geſtern Morgen ſchon ſowohl von Son⸗ 
derburg über die Brücke, wie an verſchiedenen anderen Stellen, ans Land gegan⸗ 
gen und ſielen auf dieſe Weiſe gleichſam von allen Seiten über die Deutſchen her. 
Unſere Truppen waren ſehr in die Enge getrieben, aber ſie vertheidigten ſich ſo 
muthig gegen den in Maſſen herandrängenden Feind, daß es dieſem, troß feiner 
Uebermacht, nicht gelingen konnte, weiter ins Land hinein vorzudringen. Leider 
verloren wir viele Deutſche Brüder; aber das Blut eines Jeden floß nicht, ohne 
fi) an manchem Dänen gerächt zu haben; ja die tapferen Deutſchen haben wie 
Männer geſtanden. Manche der unſtigen, namentlich Mecklenburger, find in 
die Hände des Feindes gefallen. Man behauptet, daß dieſes Gefecht das bedeu⸗ 
tendſte geweſen, das bisher vorgefallen. Es dauerte bis Abends 8 Uhr. Die 
Deutſchen jagten alsdannn den Feind mit dem Bajonett auf ſeine Schiffe zurück 
und ſetzten ſich wieder in Düppel feſt. 

— Heute Vormittag entſpann ſich wiederum ein ſehr lebhaftes Gefecht, wel⸗ 
ches 4— 5 Stunden anhielt. Die Dänen ſollen ſich jetzt ruhiger verhalten. Eben 
kommen wieder Verwundete an. 

Heute Nachmittag traf ein Preuß. Küraſſier⸗Regiment hier ein Auch einige 
Preuß. Infanterie-Regimenter kamen mit klingendem Spiel und vollen Muthes hier 
an. General Wrangel kam um 63 Uhr in unferer Stadt an. 

Wien, den 30. Mai. Das Miniſterium hat eine lange Kundmachung an 
die Bewohner der Reſidenz erlaſſen, in welcher es gegen das Ende heißt: Die 
Miniſter find verpflichtet zu erklären: fie kennen keine Reaction, welche ihren Gang 
zu lähmen bemüht oder das vom Monarchen Zugeſtandene zurückzunehmen ver⸗ 
mögend wäre. Das Syſtem des erſten conſtitutionellen Miniſterlums in Oeſter⸗ 
reich iſt ein klar ausgeſprochenes, es kann nur mit dieſem ſtehen und fallen. Syſtem 
und Miniſter muͤſſen aber in der Ueberzeuzung und in dem Vertrauen der Staats⸗ 
bürger Wurzel faſſen, denn nur in dieſem Boden ruht ihre Kraft und Stärke. Nur 
wenn Ruhe in den einzelnen Theilen, Sicherheit im Mittelpunkte der Jutelligenz 
und des Reichthums eines großen Reiches herrſcht, können die Einrichtungen und 
Geſetze deſſelben reif erwogen, die ſtreitenden Intereſſen verſchiedener Länder ver- 
mittelt, das ehrwürdige Selbſtgefühl der Nationalitäten befriedigt, der Intelligenz, 
ſo wie dem Fleiße, dem Eigenthume und der Arbeit die gebührende Aufmunterung 
und Geltung verbürgt werden. 

„Nur Vertrauen kann eine ſtarke Regierung gründen, und nur eine ſolche kaun 
An dieſes Vertrauen ſtellen die Mi⸗ 
niſter daher, fo lange die ihnen anvertrauten Aemter in ihren Händen ruhen, ges 
rechte Auſprüche. Sie erklaren dabei: a) an allen Freiheiten der Verfaſſung vom 
25. April feſtzuhalten; b) keinem der ſpäteren Zugeſtändniſſe die volle Anerkennung 
zu verſagen; e) der Anarchie oder Störung der Ordnung eben ſo wie jeder Reaction 
muthig entgegenzutreten und in dem Aufkommen von jedem dieſer Uebel das Er⸗ 
Töfchen ihrer Amtswirkſamkeit zu erkennen; d) den Reichstag allein als befugt und 


berufen anzuſehen, um organiſche Anordnungen oder Geſetze in das Leben zu rufen; 


e) die Beſchleunigung deſſelben nach allen Kräften und durch Beſeſtigung der Ruhe 
und Ordnung in der Reſidenz zu befördern; k) bis zu demſelben ein feſtes Band 
der Eintracht zwiſchen den einzelnen Theilen der Monarchie zu erhalten; g) alle 
Einſichten zu benutzen, welche in der Reſidenz oder in den Provinzen Materialien 
und Vorbereitungen für denſelben zu ſammeln geneigt jind; h) insbeſondere die 
Körperichaften und Gemeinden durch ihre legalen Vertreter aufzufordern, ihnen 


dabei durch Vorſchläge, Andeutungen und Aufklärungen redlich beizuſtehen; i) den 


Maßregeln, um Ordnung in dem Staatshaushalte, Vertrauen in die Erfüllung 
der Verpflichtungen des Staats, Sicherheit in dem Erwerbe und Verbeſſerung der 
Lage der unbemittelten Klaſſen zu begründen, ihre beſondere Sorgfalt zuzuwenden; 
k) endlich Alles aufzubieten, um die erſehnte Rückkehr des Monarchen in ſeine 
Reſidenz zu beſchleunigen und jede Bürgſchaft für die Sicherheit des erlauchten 
Hauptes herzuſtellen, zu deſſen ſchönſten Vorzügen es gehört, jedem Staatsbürger 
Sicherheit und Recht zu gewähren. iR 2 
„Haben die Miniſter ihre Aufgabe in dieſen Grundlinien richtig aufgefaßt 
und redlich verfolgt, dann werden alle guten Bürger ſie in dieſem ſchoͤnen Unter⸗ 
nehmen getreulich unterſtützen; fehlt ihnen dagegen dabei die Mitwirkung ihrer 
Mitbürger, oder werden ihre Kräfte darin gelaͤhmt, dann wird es ihre heiligſte 
Pflicht jein, ihre Unvermögenheit auszuſprechen, ein Werk fortzuſetzen, zu welchem 
ihnen die unerläßlichen Mittel entzogen ind. Wien. den 29. Mai 1848. 
Im Namen des Miniſterraths. Pillersdorf.“ 
Trieſt, den 28. Mai. Die hier reſidirenden Konſuln fremder Mächte haben 
einen energiſchen Proteſt wider jedes feindliche Einſchreiten gegen die Stadt an 
den Sardiniſchen Contre⸗Admiral Albini gerichtet. Und zwar die Konſuln von 
(Mit zwei Beilagen.) 
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England, Rußland, Dänemark, Braſilien, Griechenland, den vereinigten Staaten, 
der Turkei, Spanien, Schweden und Norwegen, der Schweiz, Belgien und den 
Niederlanden. — Die Konſuln der Deutſchen Staaten haben ſich dem Prote— 
ſte in folgender Weiſe angeſchloſſen: „Die unterzeichneten Kouſuln der zum Deuts 
ſchen Bunde gehörenden Staaten können, indem ſie dem Proteſte vollkommen 
beiſtimmen, nicht unterlaſſen, die Aufmerkſamkeit des Herrn Admirals auf 
den Umſtand hinzuleiten, daß Trieſt einen Theil des Deutſchen Bundes ansmacht, 
und daß demnach jeder Angriff auf Trieſt ein Angriff auf den Deutſchen Bund 
wäre.“ (Folgen die Unterſchriften der Konſulnder Deutſchen Staaten.) 

Der Gouverneur des Küſtenlandes, Robert Altgraf von Salm, hat folgendes 
Dankſchreiben an die in Trieſt reſidirenden Geueral-Konſuln, Konſuln, Vice Kon⸗ 
ſuln und Konſular-Agententen fremder Mächte erlaſſen: „Der unterzeichnete Gou⸗ 
verneur erachtet es als Pflicht, ſowohl in ſeinem eigenen Namen, als im Namen 
der Bevölkerung Trieſts öffentlichen Dank den Herren General-Konſuln, Konſuln, 
Vice-Konſuln und Konſular-Agenten abzuſtatten, welche, als unſere Stadt von 
einer feinlichen Flotte bedroht war, durch einſtimmige Proteſt-Einlegung zum 
Schutze ihrer betreffenden Nationalen, zugleich ein Schirm der gauzen Stadt ge: 
worden find. Fühlt ſie ſich auch ſtark durch die eigenen Vertheidigungsmittel und 
den patriotiſchen Geiſt der Bewohner, ſo ſiebt ſie doch mit Dank und Stolz auf 
die ihr bewieſene Sympathie der übrigen Nationen. 

„Veſonders muß er den Herren General-Konſuln, Konfuln, Vice-Konſuln 
und Agenten der Staaten des Deutſchen Bundes danken, welche Trieſts Sache 
als die von ganz Deutſchland erklärten und ſo den Werth eines Bundes erkennen 
ließen, deſſen Glieder den Augenblick der uns drohenden Gefahr gewählt haben, 
um ſich als unſere Brüder zu bewähren. Trieſt, den 26. Mai 1848. 

Der Gouverneur des Oeſterreichiſch⸗Illpriſchen Küftenlandes. 


Robert Altgraf von Salm.“ 


Ausland. 
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Paris, den 28. Mai. Der heutige Moniteur enthalt Folgendes: „Der 
Bürger Emil Thomas, Direktor der Nationalwerkſtätten, hat von der Regierung 
tine Miſſion nach Bordeaux erhalten und iſt vorgeſtern von Paris abgereiſt. Dieſe 
Nachricht hat geſtern einige Aufregung unter den Arbeitern des Central-Büteau's 
im Park von Monceaur verurſacht. Der Miniſter der öffentlichen Arbeiten be— 
gab ſich dahin und blieb mehrere Stunden dort, um die Gemüther zu beruhigen. 
Abende legte ſich die Aufgeregtheit, und der neue Direktor, Bürger Leon Lalanne, 
Ingenieur der Brücken und Chauſſeen, konnte ohne Widerftand eingefegt werden. 
Wir hoffen daß dieſe Bewegung nur vorübergehend fein wird, und man könnte 
auch nicht begreiſen, warum ſie ſich verlängern ſollte. Die Regierung iſt von den 
aufrichtigen und unbeſtreitbarſten Sympathieen für die Arbeiter befeelt, und dieſe 
tonnen daran nicht zweifeln. Wenn fie die Nationalwerkſtätten, die in der That 
nicht beibehalten werden können, aufzuheben gedenkt, ſo weiß ſie auch, welche 
Schonung und Fürſorge die Leiden ſo vieler Arbeiter verdienen, die, ſeit langer 
Zeit der Arbeit beraubt, in den Werkftätten, welche der Staat für fie eröffnet hat, 
kaum einen genügenden Lohn finden. Eine von der National-Verſammlung er⸗ 
nannte beſondere Kommiſſion iſt in dieſem Augenblick gemeinſchaftlich mit der 
vollziehenden Gewalt darauf bedacht, neue Hülfsquellen aufzufinden; und die Res 
gierung beabſichtigt nicht eher eine Maßregel in Hinſicht auf die National-Werk⸗ 
ſtätten zu treffen, als bis den rechtſchaffenen und fleißigen Arbeitern ſichere und 
zahlreiche Mittel und Wege dargeboten werden können. Sollte aber unglücklicher⸗ 
weiſe die Unordnung zunehmen, ſollten ſtrafbare Ränke bei den Arbeitern Eingang 
finden und ſie irreleiten, fo würde die Behörde ſich durch die gebieteriſchſten 
Pflichten gezwungen ſehen, die ihr anvertraute Macht zu gebrauchen und durch 
energiſche Maßregeln die vollſtändige Ausführung der von ihr für nöthig erachteten 
Befehle zu ſichern.“ Gleichzeitig hat der Miniſter der öffentlichen Arbeiten, Herr 
Trelat, eine aus Verwaltungs» Beamten, Ingenieuren und Gewerbetreibenden bes 
ſtehende Kommiſſton für die National-Werkſtätten ernannt und dieſelbe in ſeinem 
Miniſterium inſtallirt. Dieſelbe fol den gegenwärtigen Zuſtand dieſer Werkſtätten 
genau unterſuchen und die in denſelben nach ihrer Anſicht einzuführenden Aende— 
rungen und Verbeſſerungen angeben, wobei eben ſo ſehr auf die Wohlfahrt der 
Arbeiter, wie auf die Erleichterung der Staatslaſten Rücksicht genommen werden 
ſoll. An der Spitze dieſer Kommiſſton fichen der General⸗Sekretair des genannten 
Miniſteriums, Herr Boulage, als Präſident, und der Diviſions⸗Inſpektor der 
Brücken und Chauſſeen, Herr Mary, als Vice⸗Präſident. 

— Die der National-Verſammlung von den Miniſtern der Finanzen und der 
Juſtiz vorgelegten Geſetz-Entwürfe über das Porto und die Eheſcheidung lauten: 

1. „Art. 1. Vom 1. Januar 1849 an wird das Porto für einen ein 
ſachen Brief im ganzen Umfreife der Franzöſiſchen Republik auf 20 Centimes 
feſtgeſezt. Art. 2. Das Gewicht eines einfachen Briefes wird auf zehn Gram⸗ 
men ausgedehnt. Art. 3. Die Poft- Verwaltung iſt ermächtigt, Pakete in ver⸗ 
ſiegelten Papier. Umſchlägen im Gewicht von 10 — 125 Grammen zu befördern. 
Dieſe Pakete And mit 1 Franken, gleichviel auf welche Entfernung innerhalb Frank⸗ 
reichs, zu tariren. Art. 4. Ein Verwaltungs⸗Reglement, das vom Finanzmi⸗ 
niſter zu betätigen, wird die Mittel angeben, durch welche die Ausübung des ge⸗ 
genwättigen Geſetzes mit demjenigen vom 15. März 1827, deſſen Beſtimmungen 
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den 4. Juni 1848. 


beibehalten werden, in Einklang zu bringen. Art. 5. Der Finanzminifter iſt 
mit der Vollziehung beauftragt.“ 

II. Art. 1. Das weis vom 8. Mai 1816 iſt aufgehoben. In Folge 
deſſen treten die Beſtimmungen des VI. Titels 1. Buches des Civilkoder vom Aus 
genblicke der Geſetzeskraft gegenwärtigen Dekrets wieder in Wirkſamkeit. Art. 2. 
Der Artikel 310 des Civilkoder wird abgeändert, wie folgt: „Jedes rechtskräftige 
Erkenntniß, das ſeit einem Zeitraume von mindeſtens drei Jahren Trennung 
der Ehegatten von Tiſch und Bett ausſprach, iſt auf den Antrag einer der Pars 
teien als Eheſcheidungsurtel zu betrachten. Die Parteien find auf Grund deſſelben 
vorzuladen und die Urtelsbeſtätigung in öffentlicher Sitzung zu verkünden. Die 
wegen Ehebruchs verurtheilte Partei kann auf Scheidung der Che nicht antragen.“ 

— Der Moniteur veröffentlicht ein Dekret für Reorganiſation des Admira⸗ 
litätsraths, der aus 11 Mitgliedern beſtehen ſoll, unter denen ſich die Admiralt 
Hugon, de la Suſſe und Hamelin befinden. SER 

— Unter den Kandidaten für die Nachwahlen zur Nationalverfammlung 
it auch Viktor Hugo. Dieſer hat fo eben an die Wähler des Seine-Departe⸗ 
ments eine Adreſſe erlaſſen, an deren Schluſſe er ſagt, daß man die eine der zwei 
möglichen Republiken die Republik der Civiliſation, die andere aber die des Schrek⸗ 
fens nennen konne; er ſei bereit, fein Leben der Gründung der erſteren und der 
Verhinderung der anderen zu weihen. S 

Spanien. 

Madrid, den 19. Mai. Der Heraldo von heute ſagt: „Geſtern Nach⸗ 
mittag gegen 5 Uhr reiſte Herr Bulwer (der Engliſche Geſandte) nach Frankreich 
ab. Es begleiteten ihn drei Attachés der Geſandtſchaft. Bei feiner Abreife 
füllten viele Neugierige die Straße, in welcher Herr Bulwer wohnte; es fanden 
jedoch keine Manifeſtationen irgend einer Art ſtatt. Bei Gelegenheit der Abreiſe 
des Herrn Bulver müſſen wir denjenigen, welche in dem von der Regierung ge⸗ 
thanen Schritte große Gefahren für die Nation erblicken, einige Worte ſagen. 
Einem fremden Geſandten ſeine Paͤſſe zuzuſchicken, macht als Thatſache keinen 
casus belli aus, ermächtigt aber die Regierung, welche dieſer Geſandte vertritt, 
Erläuterungen zu verlangen. Die von der Spaniſchen Regierung, unter dieſen 
Umſtänden zu ertheilenden, werden fo vollſtändig und befriedigend ſein, daß die 
Eugliſche Regierung und ganz Europa nicht nur die Gerechtigkett, ſondern auch 
die dringende Nothwendigkeit dieſes unvermeidlichen Schrittes anerkennen werden. 
Auf der anderen Seite hat die Spaniſche Regierung die Engliſche aus einer großen 
Verlegenheit gezogen. Nach dem Sturme, der im Parlamente gegen Palmerſton 
ausbrach; nach der Niederlage, welche die Regierung im Parlament erlitt, und nach 
der Veröffentlichung einer Korreſpondenz, in welcher die Spanier auf eine nicht zu 
rechtfertigende Weiſe beſchimpft werden, konnte die Engliſche Regierung Hrn. Bulwer 
nicht länger in Madrid laſſen. Zugleich hätte ſie aber durch ſeine Abberufung 
ſeine Eigenliebe ſo ſehr verletzt, daß ſie ſich nicht dazu entſchleß. Die Spaniſche 


Regierung hat die Schwierigkeit gelöſt. Ihr Benehmen wird ſich den Beifall 


des Engliſchen Volkes erwerben, wie es ſich den des Spaniſchen erwarb, das in 
der Entſchloſſenheit und Energie feiner Regierung das ſichere Unterpfand dafür er⸗ 
blickt, daß die Ordnung nicht geftört werde, woher auch der Angriff komme.“ 

Geſtern reiſte der Graf Miraſol nach London ab. Er iſt von der Regierung 
beauftragt, dem Engliſchen Kabinette die Gründe hoher Politik auseinanderzuſez⸗ 
zen, welche die Regierung veranlaßten, Herrn Bulwer die Abreiſe von hier an⸗ 
zubefehlen. a 
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Brüffel, den 30. Mal. Der Moniteur berichtet: „Zur Feier des 
Geburtstages Ihrer Majeſtät der Königin von Großbritanien, die am 24. Mai 
1819 geboren, alſo jetzt in ihr 30ſtes Jahr eingetreten iſt, war am Sonnabend 
ein großes diplomatiſches Diner bei dem Engliſchen Geſandten, Lord Howard. 
Unter den Eingeladenen bemerkte man den apoſtoliſchen Nuntius, Mgr. von Et. 
Marſan, Erzbiſchof von Epheſus, und alle andere in Brüſſel reſidirende Mitglie⸗ 
der des diplomatiſchen Corps, mit Ausnahme des Franzöſiſchen Geſandten, Herrn 
Bellocg, und des Preußiſchen Geſandten, Grafen von Seckendorff, der nach 
Oſtende abgereiſt ift, dem Prinzen von Preußen entgegeneilend „welcher geſtern 
in Brüſſel erwartet wurde. Auch alle Belgiſche Miniſter, der Schloß: Marſchall 
Graf von Marnir, der Minifter des Königlichen Hauſes, Herr van Praedt, und 
der Graf d' Hane de Steenhupſe waren anweſend. Nach dem Diner fand großer 
Empfang ſtatt.“ f 

Das Journal de Lié ge meldet die Ankunft Sr. Königl. Hoheit des Prin⸗ 
zen von Preußen in Brüſſel. Der Prinz traf daſelbſt, dieſem Blatt zufolge, 
am 29. Mai mit einem Extra⸗Zuge von Oſtende ein. Zwei Hof⸗Cquipagen 
warteten feiner auf der Nord-Station. Einer der Adjutanten des Königs der 
Belgier, General Crupkembourg, begleitete den Prinzen nach der Preußiſchen 
Eeſandtſchaft, wo für die Zeit des Aufenthalts Sr. Königl. Hoheit eine Ehren⸗ 
wache poſtirt iſt. Um 1 Uhr machte König Leopold dem Prinzen einen Beſuch, 
und Se. Königl. Hoheit war dann bei Hofe zum Diner. 

Schweden und Norwegen. 

Stockholm, den 24. Mai. Der Oroßfürſt Kouſtantin if hier 
eingetroffen und wohnte geſtern, als am Deſiderien-Tage, Namenstage der ver⸗ 
wittweten Königin, einem Dejeuner dinatoire bei derſelben bel. Er If am 
Bord einer Fregatte angelangt, in deren Vegleitung ſich zwei Dampfſchiffe be. 
fanden. e 
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Verona, den 23. Mal. Geſtern fand die Vereinigung der 18,000 Mann 
des F Me. Thurn (Mugents Corps) und Radetzky bei ©. Bonifacio ſtatt. 
Gegen Peschiera zu hört man Tag und Nacht Kauonenfeuer. FMe. Graf 
Thurn war zu Verona. Geſtern Abend ſchickte man zwei Batterien gegen Vi⸗ 
tenza. Wir ſind am Vorabend großer Greignife. Bei Chievo wird von unſern 


Pionieren eine Brücke geſchlagen. 


a. M. und der National-Verſammlung in Berlin, 


e . 
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e Verona bel Porta Peschtera unter Zelten; Erzherzog Franz Carl Infanterie in 


Bekanntmachung. 


Nach einer Beſtimmung des Königlichen General-Poſt⸗Amts ſollen die ſteuographiſchen Berichte von den Verhandlungen des Volks⸗Parlaments in Fraukfurt 


Croce bianea und S. Maſſimo. — Nur ein Wunſch lebt hier vom Marſchall 
bis zum Gemeinen und dieſer iſt Truppen. 
erfolgt iſt, ſo bedarf man doch zum kräftigen Vorrücken noch weitere Verſtärkung. 
Der Geiſt iſt hier der Beſte. — Vor allem will man Peschiera entſetzen. 


Obwohl die Vereinigung bereits 


— ——— — — — — 
Poſen. — Im verfloſſenen Monat Mai e. find im Ganzen hier 951 Fremde 
Das zweite Bataillon Kaiſer-Jäger liegt in angekommen. ö 


welche die Herausgeber der hieſigen drei politiſchen Zeitungen (Breslauer Zeitung, Schleſiſche Zeitung und Oder— 


Zeitung) in einem feparaten Abdrucke für 10 Sgr. pro 30 Bogen herauszugeben und zu verſenden beabſichtigen, ohne beſonderen Provifions: Zu: 
ſehlag von den Königlichen Poſt-Auſtalten debitirt werden. 


Vreslau, den 22. Mai 1848. 


Ober⸗Poſt⸗Amt. 


Da die Auflage der Verhandlungen der National-Verſammlungen in Berlin und Frankfurt a. M. jetzt ſeſtgeſetzt werden muß, erſuchen wir Diejenigen, welche 


die ſtenographiſchen Berichte zu beſitzen wünſchen, ihre 


Beſtellung ſofort bei der betreffenden Kommandite oder bei der nächſten Poft-Anftalt zu veranlaſſen. 


Die Expedition der Breslauer Zeitung. 


Sommertheater im Odeum. 
Sonntag, den 4. Juni: Stadt und Land, 
oder: Der Viehhändler aus Oberoeſtreich, Poſſe 
mit Geſang in 3 Akten von F. Kaiſer. Muſik von 

Adolph Müller. 
Dienſtag den 6. Juni im Sommertheater im 
Odeum: Der leihtfinnige Lügner; Luſtſpiel 
in 3 Akten von Fr. Ludwig Schmidt. (Preisſtück.) 
— Hierauf: Die Stelen wanderung; Schwank 
in 1 Akt von Auguſt v. Kogebue. 


Bei E. S. Mittler in Poſen iſt zu haben: 
Bürgerliches Erercier » Reglement, enthals 
tend die hauptſächlichſten Commando's und des 
ren Ausführung, durch Zeichnungen erläutert. 
Preis 3 Sgr. 
Leitfaden für Bürgerwehrmänner zum 
Selbſtunterricht in der Führung des Gewehrs 
und Säbels, im Exercieren und den nö⸗ 
thigſten militairiſchen Kenntniſſen. 
Preis 3 Sgr. Mit den Abbildungen des voll- 
ſtändigen Exercitiums 5 Sgr. 
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Bekanntmachung. 

Bei dem neulich ſtatigehabten Feuer hoben meh— 
rere zur Spritzen⸗Bedienung commandirte Perſonen 
gefehlt, weil fie angeblich bei Vereinen der Bürger— 
wehr reſp. des Freicorps betheiligt ſind. 
Sämmtliche zum Feuerlöſchdienſt verpflichtete Pers 
ſonen werden hiermit darauf aufmerkfam gemacht, 
daß eine ſolche Entſchuldigung künftig nicht berück⸗ 
ſichligt werden kann, ſondern ihr Ausbleiben nach 8. 
90. der Feuer⸗Löſch⸗Ordnung vom 3. März 1840. 
beftraft werden wird. 

Poſen, den 2. Juni 1848. 

Königliches Polizei-Direktorium. 


Anhang. 

Mit Bezug auf vorſtehende Bekanntmachung des 
Königl. Polizei⸗Directoriums vom heutigen Tage 
mache ich die hieſige Bürgerwehr wiederholt auf die 
meiner Seits bereits ertheilte Anweiſung aufwerkſam— 

daß bei entfichendem Feuerlärm die bei den Löſch— 
mannſchaſten reſp. dem Rettungs-⸗Verein verpflichte⸗ 
ten Wehrleute nicht auf den Abtheilungs-Allarm— 
Plätzen unter das Gewehr zu treten haben. 

Poſen, den 2. Juni 1848. 

Der Commandeur der Bürgerwehr, Herzberg. 


Nothwendiger Verkauf. 
Sand» und Stadtgericht zu Bromberg. 


Das im Bromberger Kreiſe an der Berliner 
Chauffee belegene, zur Herrſchaft Sleſin gehörige 
Erbpachts⸗Vorwert Minikowo, abgeſchätzt auf 
17,551 Rthlr. 23 Sgr. 4 Pf. zufolge der, nebſt 
Hypothekenſchein und Bedingungen in der Regiſtra⸗ 
tur einzuſchenden Taxe, ſoll am Sten Juli 1848 
Vormittags um 10 Uhr an ordentlichet Gr» 
richtsſtelle ſubhaſtirt werden. . 


Auktion. 


Dienſtag den ten Juni Vormittags von 
10 Uhr ab ſollen kleine Nitterfiraße No. 296. im 
Hintergebäude mehrere Möbels, Haus- und Küchen⸗ 
geräthe, ein Oelgemälde, ein Tiſchklavier, 54 Octaven, 
nebſt verſchiedenen andern Gegenßänden, gegen baare 

Zahlung verfisigert werden. Anſchütz⸗ 
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Pferde- Auction. > 
Am 17ten Juni d. J., Vormittags 9 Uhr 
ſollen zu Landsberg a. W. mehrere auszuran⸗ 
girende Zuchiſtuten, zum Theil mit ihren Säugefül⸗ 
len, ſo wie eine Anzahl dreijähriger Hengſte und 
eins und zweijähriger Hengſt- und Stutfohlen des 
Zuchtgeſtüts in Zirke, gegen gleich baare Bezah⸗ 
lung in Preuß. Courant meiſtbictend verkauft wer⸗ 
den. Die näheren Bedingungen, ſo wie die zum 
Verkauf zu ſtellenden Pferde ſelbſt, find Tages zus 
vor am Standorte in Landsberg zu fehen. 
Zirke, den 24. Mai 1848 R 
Königl. Preuß. Poſenſches Lands Gefüt. 


Aachener und Münchener Feuer⸗ 
Verſicherungs⸗Geſellſchaft. 

Wir bringen hierdurch zur Anzeige, daß Herr 

Ignatz Pulvermacher in Poſen auf den Wunſch 


der A. 8e M. Geſellſchaft und aus inneren Grün⸗ 


den der Verwaltung die für dieſelbe geführte Agen— 
tur freiwillig niedergelegt hat. Indem wir Herrn 
Pulvermacher gern bezeugen, daß ſeine Geſchäfts⸗ 
führung fiets zur völligen Zufrieden heit der Geſell⸗ 
ſchaft gereichte, erſuchen wir die Verſtcherten der Ges 
ſellſchaft ſich künftig in allen Geſchäfts-Angelegen⸗ 
heiten an uns wenden zu wollen. 
Berlin, den 29. Mai 1848. 
Die Sub direktion. 
A. Tancre. 


Mit Vezug auf vorſtehende Anzeige bechre ich 
mich anzuzeigen, daß ich nunmehr die von dem 
Kaufmann und Spedittur, Herrn Eduard Mam⸗ 
roth hierſelbſt niedergelegte Agentur für die unterm 
11. December 1812 konzeſſtonirte Berliniſche Feuer⸗ 
Verſtcherungs-Anſtalt übernommen und die Beſtä⸗ 
tigung der Königlichen Regierung bereits erhalten 
habe. Ich bitte, daß mir bisher geſchenkte Zutrauen 
auf mein neues Mandat zu übertragen und bin 
gern erbötig, die weitere Vermittelung in den Ge⸗ 
ſchäften der durch mich bei der A. EM, Geſ. Vers 
ſicherten zu übernehmen. 

Poſen, den 1. Juni 1848. 

Ignatz Pulvermacher, 
Agent der Berliniſchen Feuer⸗Verſicherungs⸗Anſtalt. 
Breite Straße No. 8. 


Ein in Breslau bereits eingerichtetes reelles Eis 
aarrens und Tabak⸗Geſchäft, verbunden mit eigener 
Cigarrenfabrikation, iſt eingetretener Familien-Ver⸗ 
hältniſſe wegen mit c. 1200 Rthlr. vortheilhaft zu 
acquiriren. — Reflektirende empfangen näbere Aug» 
kunft von dem Kaufmann Fried. Scholz, Kup⸗ 
ſerſchmiedeſtraße Nro. 13. in Breslau. 
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Das Grundſtück No 267/10. kleine Ritters und 
Gartenſtraßen⸗Ecke, wozu circa ein Morgen Land 
gehört, iſt im Ganzen oder auch theilweiſe vom 
Iſten Juli d. J. ab zu vermiethen. Das Nähere 
hierüber ertheilt der Eigenthümer 

Carl Ewert, 
Schuhmacherſtraße Nro. 19. 


Zur bevorſtehenden Schaaſſchur empfehle ich wies 
derum meine als zweckmäßig anerkannte nach Engl. 
Modellen gearbeitete Schaaſſcheeren. 

A. Klug, Breslauerſtraßt No. 3. 


Wollniederlagen 


zu vermiethen bei Ernft Weicher No. 54. alten 
Markt. 


Magazinſtraße No. I. neben dem Land- und 
Stadtgerichtsgebäude, ſind mehrere große und kleine 
Wohnungen von Johanni c. ab zu vermiethen. 


Damenſtrohhüte billig in der Handlung Markt 62. 


Große fette Sahn-Käſe empfiehlt billig J. Ap⸗ 
pel, Wilhelmſtraße Poſtſeite No. 9. 


Montag den 5. Juni; 
Garten⸗Konzert a la Gung l, im Hilde⸗ 
brandſchen Garten. Entree a Perſon 21 Sgr., 
a Familie 3 — 4 Perſonen 5 Sgr. Anfang 6 Uhr. 

Das Muſik⸗Chor des hochlöbl. 19. Regiments. 


5 ‚Aufforderung. 

Die gewiſſe Ausſicht auf die baldige Errichtung 
einer Realſchule in Poſen, hat bei mehreren Fami⸗ 
lien den Wunſch rege gemacht, ihre Kinder fofort 
durch einen beſondern Unterricht, namentlich in neu⸗ 
ern Sprachen und Realien, für dieſelbe würdig 
vorbereiten zu laſſen. Alle reſp. Eltern, die ein 
gleiches Bedürfniß fühlen, mögen ſich mit uns ver- 
einigen! Das Nähere in der Expedition dieſer Zeitung. 
r ET EN PORIERUN RR 


Die General-Verſammlung des Handwerker-Ver⸗ 
eins findet Sonntag den 4ten d. Mts. Nachmittags 
halb 2 Uhr im Lokale des Herrn Krätſchmann 
in der Wronkerſtraße Statt, wozu ſelbſiſtändige 
Mitglieder des Gewerbeſtandes recht zahlreich zu ers 
ſcheinen eingeladen werden. 

Im Auſtrage des Gewerbe-Ausſchuſſes: 
der Ordner: Waller. 


8 Abfertigung. 

Dem Oberſt Helldorf diene zur Antwort, daß 
hier bei uns in Polen unter Pflege nicht allein das 
Eſſen verſtanden wird, eben fo wenig habe ich uns 
ter Pflege die Theilung der Gefangenſchaft 
mit meinem Verlobten Krotowski verſtanden. 

Daß die in meiner Erklärung (No. 126. d. Pof. 
Zig.) enthaltenen Ausſagen wahr ſind, wird die ge⸗ 
richtliche Unterſuchung am beſten beweiſen. Die Aus— 
fälle des c. Helldorf aber in No. 127. d. Ztg. 
finde ich keiner Erwiderung würdig. 


v. Przepalkowska— 


An die Hausbeſitzer in Poſen. 

Von einer großen Anzahl von Hausbeſitzern iſt 
in der Verſammlung am Iſten d die Eingabe an 
das hohe Staats-Miniſterium Behufs Ausſcheidens 
der Stadt Poſen aus der Provinzial-Brandverſiche⸗ 
rungs⸗Socictät bereits unterſchrieben, und zugleich 
beſchloſſen worden, fofort eine Deputation in dieſer 
Angelegenheit nach Berlin zu entſenden. Zur Res 
ſtreitung der diesfälligen, ſo wie anderer unvermeid⸗ 
licher Koſten hat jeder Hausbeſitzer einen Beitrag 
von 10 Sgr. gegeben. Dieſer Beitrag iſt jedoch ein 
freiwilliger, und diejenigen Hausbefiger, welche ihn 
nicht leiſten können oder wollen, werden nichtsdeſto⸗ 
weniger dringend aufgefordert, die Eingabe, wel- 
che vom Zten bis 6ten d. im Laden des Kaufmanns 
Herrn Träger am Markt ausliegt, mit ihrer Na: 
mensunterſchriſt zu verſehen, da ein günſliger Er⸗ 
folg durch die Menge der Unterſchriften bedingt wird, 

Die Commiſfion. 


